Die Meder und Perser- Anthropologische Fakten 



Meder und Perser gehören zu den „klassischen Indogermanen" die zwischen 2000 
und 1300 v. Chr. in das Gebiet des heutigen Iran („Land der Arier") einwanderten. 
Zuerst hatten sie ihren Weg über die südrussischen Steppen, nördlich der Krim, 
genommen und waren anschließend nach Süden gewandert. Ihre engen Verwandten, 
die Arier (alte Inder), wanderten derweil weiter bis nach Nordindien. 
Die Perser berichten etwa von ihrer Urheimat, „in der es zehn Wintermonate und nur 
zwei Sommermonate gegeben hat" in den alten Überlieferungen. Auch die 
griechischen Geschichtsschreiber (z.B. Herodot) berichten von der Schönheit der 
„hellhäutigen und helläugigen Frauen der Perser". Insgesamt sind uns sehr viele alte 
Quellen erhalten geblieben, die uns die nordische Herkunft der Perser und Meder vor 
Augen führen. 

Vor allem den Persern gelang es ab etwa 500 v. Chr. zur Supermacht Asiens 
aufzusteigen (Reich des Kyros). Hier schob sich ihr nordischer Adel als 
landbesitzende Schicht über zahlreiche unterworfene Völker bis nach Innerasien 
hinein. Man muss allerdings bemerken, dass die Perser nachher, in ihrem 
gigantischen Weltreich, mehr und mehr zu einer dünnen Oberschicht wurden und sie 
sich auch bei militärischen Konflikten zunehmend auf große, nichtpersische 
Kontingente, deren Qualität stets zweifelhaft war, verlassen mussten. 
Zur rassischen Beschaffenheit der Perser bemerkt Günther: „Die besten 
Darstellungen von Persern aus der Zeit des makedonisch-hellenistischen 
Rachefeldzuges gegen das Perserreich (334-327 v. Chr.) gibt der so genannte 
Alexandersarkophag . 

Hier ist in Stein mit farbiger Übermalung die persische Kriegerschicht dargestellt, die 
den Kern des persischen Heeres ausmachte: fast alle Menschen nordischer Rasse 
oder überwiegend nordischer Rasse, schlanke große Gestalten, längliche Köpfe, 
schmale Gesichter, helle Augen, blondes Haar, rote und blonde Schnurrbarte, dazu 
gelegentlich beigemischt Züge der vorderasiatischen Rasse oder mandelförmige 
Lidbildung der Augen, wie sie bei der orientalischen Rasse häufiger vorkommt." 1) 
Zur Zeit Alexanders des Großen standen die Perser, um dies abschließend zu 
bemerken, auch nicht mehr auf dem Höhepunkt ihrer Macht. Zwar konnte sich zur 
Zeit der Sassaniden noch einmal eine sehr tatkräftige Ansammlung arischer 
Adelssippen, die das Reich für einige Zeit erneuern konnten, zusammenfinden, doch 
war die Entwicklung auch hier auf lange Sicht hin ähnlich der anderen von 
Indogermanen gegründeten Reiche auf asiatischem Boden - fernab des 
europäischen Mutterlandes. 

Beim Schwinden der Geschlechter indogermanischer Herkunft füllten sich bei den 
Persern wie in anderen Indogermanenstaaten die Lücken im Heerführer- und 
Beamtentum von unten her, in Persien wahrscheinlich erst durch ein Aufsteigen der 
kleinbäuerlichen Schicht arischer Herkunft, dann der dunklen nichtarischen 
Vorbevölkerung. Dazu kam in vielen Gebieten des Großreiches die Ausmerze durch 
das Klima ähnlich wie bei den Ariern in Indien. 

Als die Makedonen das alte Perserreich zerschlugen, trafen sie zwar im Kern noch 
auf Elitetruppen arischer Abstammung (z.B. die königliche Leibwache der 
„Unsterblichen", etwa 10000 Mann), doch waren die berühmten Massenheere der 
persischen Herrscher eher eine Ansammlung zahlreicher Klientelvölker. Von den 
angeblich 250000 bis 300000 Mann, die König Darios bei Gaugamela ins Feld geführt 
haben soll, dürfte nur eine dünne Offiziersschicht und die Eliteeinheiten (z.B. die etwa 
10000 „Unsterblichen") wirkliche Perser gewesen sein. 



Die große Masse, zumindest auf das Fußvolk bezogen, waren zwangsrekrutierte 
Kämpfer aus den unterworfenen Regionen. Als Alexander den persischen König in 
die Flucht schlug, suchte kurz darauf sein gesamtes Riesenheer das Weite. Das zeigt 
auch, wie sehr das persische Weltreich auf die dünne Führungsschicht 
indogermanischer Herkunft angewiesen war. 

1) GÜNTHER (1956): DIE NORDISCHE RASSE BEI DEN INDOGERMANEN ASIENS. MÜNCHEN. (S. 97) 



Die alten Inder- Anthropologische Fakten 



Als die „Arier" (Sanskrit: die Edlen) bzw. „Hari" (Sanskrit: die Blonden) um etwa 
1300 v. Chr. in Indien einwanderten, stießen sie auf die Indus-Kultur, welche bereits 
das Werk früherer europäischer Einwanderer gewesen war. Bis heute ist es nicht 
ganz geklärt, ob die Arier nun die Induskultur nun teilweise übernahmen oder 
zerstörten. Es gibt auch die Annahme, dass die Gründer der Induskultur lediglich eine 
„Vorhut" der Arier gewesen sind, d.h. das die Induskultur ebenfalls ein Werk der 
indogermanischen Arier gewesen ist. 

Die Einwanderer aus Europa stießen in Indien zudem auch auf eine dunkelhäutige 
Urbevölkerung (Altschichtrasse), die von ihnen kurzerhand unterworfen wurde. Im 
Zuge dieser Entwicklung bildete sich nun auch ein sehr scharfes Trennungssystem 
(Vorläufer des Kastensystems) zwischen den Eroberern aus Europa und den dunklen 
Drawidas (Urbevölkerung) heraus. Abfällig bezeichneten die Arier die dunkelhäutige 
Urbevölkerung als „Nasenlose" (wegen der platten Nasen) oder als „Unberührbare" 
und errichteten so etwas wie eine „Apartheid der Antike". 

Mit Stolz rühmen die alten Schriften der Inder ihre helle Hautfarbe und damit die edle 
Herkunft im Gegensatz zu den Drawidas. Es empfehlen sich hier sehr die Abschnitte 
„Die rassische Beschaffenheit der Inder im Zeitabschnitt der Einwanderung und 
Landnahme" und „Die frühindische Kastengesetzgebung und Erbgesundheitspflege" 
(S. 34-46) in Günthers „Die nordische Rasse bei den Indogermanen Asiens". 
Unter anderem heißt es hier: „Die Blondheit, die den Indern durch die Inschriften von 
Boghaz-Köi zugeschrieben wird, ist schon auf S. 23 erwähnt worden. Man wird eine 
solche Blondheit etwa in der Weise zu verstehen haben, wie Reisende aus Gebieten 
überwiegend dunkler Haarfarbe heute etwa von blonden Bevölkerungen 
Niedersachsens, Frieslands, Schottlands und Schwedens sprechen, wobei sie also 
das verhältnismäßig seltene Vorkommen dunkler Haare unbeachtet lassen. Um 
solche Blondheit handelt es sich bei den Indern von Boghaz-Köi." 1) 
Ein für uns heute vorbildliches Bewusstsein für Rasse und Abstammung herrschte im 
(frühen) alten Indertum vor. Deutlich wurde im alten Kastenwesen nach Herkunft und 
Rasse unterschieden. So hieß es bei den alten Indern: „Von Tag zu Tag trieb Indra 
die schwarzen Menschen aus ihren Wohnsitzen von Ort zu Ort." 2) 
Die alten Arier sahen sich als „Herren und Kulturschöpfer" im wahrsten Sinne des 
Wortes und kämpften selbstbewusst im fernen Land für ihren Lebensraum und ihr 
Überleben. Immer wieder betonen die alten Schriften die rassischen Merkmale der 
nordischen Eroberer, wie auch in diesem Beispiel: „Die Menschen dieses arischen 
Volkes sind groß, weiß und schönnasig." 3) 

Die alte Kastengesetzgebung trennte die Weißen und Dunklen und erst die 
allmähliche Vermischung mit der Urbevölkerung und die Auflockerung der 
Rassentrennung (also des „alten" Kastenwesens) führten zum Verfall der indischen 
Hochkultur. 



Die relativ geringe Anzahl der nordischen Inder ging im Verlauf der Jahrhunderte in 
der zahlreicheren Urbevölkerung Indiens auf. Allerdings sind noch heute Angehörige 
der obersten indischen Kasten wesentlich europider und hellhäutiger als die der 
niederen Kasten. 

Zudem sind gegenwärtig in abgelegenen Bergregionen in Nordindien, 
Bevölkerungssplitter nordischer Herkunft nach wie vor auffindbar. Helles Haar und 
blaue Augen haben sich hier aufgrund der geographischen Isolation über die 
Jahrtausende erhalten. Das berichtet auf ein sehr aktueller Reisebericht (2009) aus 
der „Geo-Community" über ein nordindisches Dorf: „Sie leben in Steinhäusern, nicht 
wie sonst in Ladakh, in weiß getünchten Lehmziegelhütten, mit Holztüren. Dha, eines 
der wenigen indo-arischen Dörfer in Ladakh, liegt eignetlich 8 Stunden Fahrzeit von 
Leh entfernt. Die Brokpas/Dras/Darden - und wie immer man sie nennt, sind ein altes, 
rares Volk, vom Aussterben bedroht, abhängig vom Verkauf ihrer landwirtschaftlichen 
Produkte, die in gesamt Indien sehr beliebt sind." 4) 

Die Beschreibung der Bevölkerung durch den Reisenden lässt keine Zweifel offen: 
„Sie sind hellhäutig, manche haben sogar rote oder blonde Haare und blaue Augen - 
eine irre Mischung. Ich starre diese Menschen an und sie mich." 5) Das erinnert an die 
Arier als Väter der altindischen Zivilisation. 



1) GÜNTHER (1956): DIE NORDISCHE RASSE BEI DEN INDOGERMANEN ASIENS. MÜNCHEN. (S. 45) 

2) RIGWEDA, VI, 47, 20421 

3) RIGWEDA, III, 34, 9 

4) http://WWW.GEO-REISECOMMUNITY.DE/REISEBERICHT/217578/1/LADAKH-HIMALAYA-SKI-RODEL-GUT 
5)EBND. 



